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3es Stilpjœefen, bie 1856 ffltann aus bem ©rguel
würben in brei Sataillone eingeteilt, wo3u noct)
60 SJlann airtillerie unb 63 Dragoner tarnen, 9Jtit
ben Sielern 3ufammen, bie nteift Offpgersftellen
betleibeten, unb ben swei Sompagnien junger
ftnaben roaren über 2000 SDtann beijammen, alle
neu betleibet in prächtige bunte Uniformen. Autt
rourbe 3U ©hren 3hter fürftlicfjeit ©naben Spalier
gebübet, Sataben abgenommen, eie^iert unb
nad) §er3ensluft gepüloert unb abenbs bantettiert
unb getan3t. Das Diilitcir roar — nicht nur in
Siel — 3um betoratioen Schaugepränge ge=
roorben.

SBeniger feftlid) aber ebenfalls mit großem
Aufroanb geftalteten toenige 3al)te fpäter bie
Sieler ihre militärifdje 3ttfpettionsreife ins ©r=

guel. Die 9tad)rid)t oon ben Unruhen in grant»
reich hatte ben fürftbifd)öflid)en Sanboogt 3ater
in ©ourtelarp oeranlaßt, im ©rguel eine Alufterung
über bie militärifd)en Sräfte 3U oeranftalteti unb
eine SBaffeninfpettion Dor3unel)men. Darüber
große Sufregung in Siel, bas fid) in feinen Sedjten
gefcßmälert füllte unb, um fein Samterredjt 311

wahren, feincrfeits eine 3"fpettionsreife ins
SBert feßte, bie fiel) 311 einem wahren Driumpt)3ug
entroidelte. 3ft gartjert Sannergebiet tourben
bie Druppenbeftänbe ausgehoben unb neu for»
miert unb oon ber bielifd)en ©efanbtfcßaft in»

fpisiert, bie fid) 311 Sferb unb in oierfpänniger
Äutfdje oon Ort 311 Ort führen unb mit ©eroeßr»
faloeit, Äanonenbonner unb ©rgebenßeitsreben
empfangen ließ. Die Sieler roollten mit biefer
Stunbgebung „in ber gegenroärtigen tritifd)en
Sage bie geäußerte 3uneigung ber ©rgueler gegen
bie Stabt Siel unterhalten unb too möglich ihre
ainhänglid)tcit oermehren", ©s roar 3U fpät, tue»

itige 3<d)re fpäter folgte bas ©rgueler Solt bem
Sodruf ber frau3öfifd)en g.reil)eitsbringer.

Das Dal hatte bas ©lüä, im Dopen DJÎorel ben
tüchtigen Siann unb ^Patrioten 311 befißeit, ber
es burd) bie bewegten 3etten ber gran3ofen3eit
unb bie folgenbeu unruhigen 3at)te 3U leiten oer»
ftanb. Slit oollem Utecht hat bie bantbare Se»
oölterung bem toadereit Slaune am Orte, too
er faft 50 3al)te lang als Seelforger toirtte, im
3al)re 1865 ein fd)lid)tes Dentinal errid)tet.

Die Scheit befdperte bem St. 3mmertal eine

außerordentlich rafd)e unb 3iitunftsfrol)e ©nt=

roidlung. dJtehrfad), 1830 unb 1850, 30g bie tem»

peramentoolle Seoölterung bie Slide auf fid)
burd) bie politifdjen Affären, bie ihre gortfehritts»
begeifterung her»orrief. Süchtiger unb nad)=

haltiger roaren bie Aufregungen, bie ben Sau ber

©ifenbahn begleiteten, benn mit bem Anfctpuß
an ©haur=be»3'onbs einerfeits unb ben alten 51an»

tottsteil anberfeits tonnten nidft nur bie Ithren»
inbuftrie, bie feit langem als Heimarbeit hier ©in»

gang gefunden hatte, fonbern aud) anbete 3a=

buftrie3toeige fid) anfiebeln. greubiger Auf»
fdjtoung toechfelte ab mit betlemmenber Ärife, bie

Seoölterung touchs burd) 3uftrom oon allen
Seiten, oerlor aber and) oiel oon ihrem urfprüitg»
ließen ©haratter. Die füllen ibpllifdjen Dörfer
tourben 3U ftäbtifd) anmutenben Siebelungeu.
3Bem aber biefe gnbuftrialifierung bes Dales nicht

behagt, bem bleiben nod) immer bie fd)önen taum
berührten Höhen 3U beiben Seiten, bie großartige
Sette bes ©hafferal, bes alten ©eftler, mit feiner
l)errlid)en Ausfid)t auf Süttellanb unb Alpen, unb
ber fanftere Sergrüden bes Sonnenberges, auf
ben oon St. 3tttmet aus eine Saßn führt, bie

Somnter unb 3Binter ein ©elänbe erfd)ließt, bas

toie gefdjaffen ift 3U geruhfamer ©rholung unb

3U fportlichen Sergnügungen.

Slnefcboten aus bem £ebett

Sljeobor Sttiillers itt
SBährenb 40 faßten toirtte Dheobor SlüEer,

ein gebürtiger Deutfcßer, als Hehrer im Snftitut
Oedenbergs in $ofwil. (Er jeichnete fidh burd) fei»

nen offenen Sinn für ßunft, SBiffenfcßaft unb Sä»

bagogit aus unb toar ein wahrhaft gottbegnadeter
Sehrer unb (Erjießer, ben feine Schüler jeit iljres
Sehens in banfbarer (Erinnerung behielten. Sei»

net ternigen unb aufrechten Art, feiner Orolp
natur unb feines forfdjen Süßes wegen war er

weitherum betanni unb beliebt. Als trintfefter
3ecßer blieb er ben aus 3ena mitgebrachten
ftubentifd)en Sbealen bis an fein Sebensenbe

treu, Sod) lange über feinen Dob hinaus er»

hielten fiel) eine Seihe oon 5Dlüder»Anetboten,

zes Milizwesen, die 1856 Mann aus dem Erguel
wurden in drei Bataillone eingeteilt, wozu noch
60 Mann Artillerie und 63 Dragoner kamen. Mit
den Bielern zusammen, die meist Offiziersstellen
bekleideten, und den zwei Kompagnien junger
Knaben waren über 2000 Mann beisammen, alle
neu bekleidet in prächtige bunte Uniformen. Nun
wurde zu Ehren Ihrer fürstlichen Gnaden Spalier
gebildet, Paraden abgenommen, exerziert und
nach Herzenslust gepülvert und abends bankettiert
und getanzt. Das Militär war — nicht nur in
Biet — zum dekorativen Schaugepränge ge-
worden.

Weniger festlich aber ebenfalls mit großem
Aufwand gestalteten wenige Jahre später die
Vieler ihre militärische Inspektionsreise ins Er-
guel. Die Nachricht von den Unruhen in Frank-
reich hatte den fürstbischöflichen Landvogt Jmer
in Courtelary veranlaßt, im Erguel eine Musterung
über die militärischen Kräfte zu veranstalten und
eine Waffeninspektion vorzunehmen. Darüber
große Aufregung in Viel, das sich in seinen Rechten
geschmälert fühlte und, um sein Bannerrecht zu
wahren, seinerseits eine Inspektionsreise ins
Werk setzte, die sich zu einem wahren Triumphzug
entwickelte. Im ganzen Pannergebiet wurden
die Truppenbestände ausgehoben und neu for-
miert und von der luetischen Gesandtschaft in-
spiziert, die sich zu Pferd und in vierspänniger
Kutsche von Ort zu Ort führen und mit Gewehr-
salven, Kanonendonner und Ergebenheitsreden
empfangen ließ. Die Vieler wollten mit dieser
Kundgebung „in der gegenwärtigen kritischen
Lage die geäußerte Zuneigung der Ergueler gegen
die Stadt Viel unterhalten und wo möglich ihre
Anhänglichkeit vermehren". Es war zu spät, we-
nige Jahre später folgte das Ergueler Volk dem
Lockruf der französischen Freiheitsbringer.

Das Tal hatte das Glück, im Doyen Morel den
tüchtigen Mann und Patrioten zu besitzen, der
es durch die bewegten Zeiten der Franzosenzeit
und die folgenden unruhigen Jahre zu leiten ver-
stand. Mit vollem Recht hat die dankbare Be-
völkerung dem wackeren Manne am Orte, wo
er fast 50 Jahre lang als Seelsorger wirkte, im
Jahre 1865 ein schlichtes Denkmal errichtet.

Die Neuzeit bescherte dem St. Jmmertal eine

außerordentlich rasche und zukunftsfrohe Ent-

Wicklung. Mehrfach, 1830 und 1850, zog die tem-
peramentvolle Bevölkerung die Blicke auf sich

durch die politischen Affären, die ihre Fortschritts-
begeisterung hervorrief. Wichtiger und nach-

haltiger waren die Aufregungen, die den Bau der

Eisenbahn begleiteten, denn mit dem Anschluß
an Chaur-de-Fonds einerseits und den alten Kan-
tonsteil anderseits konnten nicht nur die Uhren-
industrie, die seit langem als Heimarbeit hier Ein-
gang gefunden hatte, sondern auch andere In-
dustriezweige sich ansiedeln. Freudiger Auf-
schwung wechselte ab mit beklemmender Krise, die

Bevölkerung wuchs durch Zustrom von allen
Seiten, verlor aber auch viel von ihrem ursprüng-
lichen Charakter. Die stillen idyllischen Dörfer
wurden zu städtisch anmutenden Siedelungen.
Wem aber diese Industrialisierung des Tales nicht
behagt, dem bleiben noch immer die schönen kaum

berührten Höhen zu beiden Seiten, die großartige
Kette des Chasserai, des alten Eestler, mit seiner

herrlichen Aussicht auf Mittelland und Alpen, und
der sanftere Bergrücken des Sonnenberges, auf
den von St. Immer aus eine Bahn führt, die

Sommer und Winter ein Gelände erschließt, das

wie geschaffen ist zu geruhsamer Erholung und

zu sportlichen Vergnügungen.

Anekdoten aus dem Leben

Theodor Müllers in Hofwil.
Während 40 Jahren wirkte Theodor Müller,

ein gebürtiger Deutscher, als Lehrer im Institut
Fellenbergs in Hofwil. Er zeichnete sich durch sei-

nen offenen Sinn für Kunst, Wissenschaft und Pä-
dagogik aus und war ein wahrhaft gottbegnadeter
Lehrer und Erzieher, den seine Schüler zeit ihres
Lebens in dankbarer Erinnerung behielten. Sei-

ner kernigen und aufrechten Art, seiner Froh-
natur und seines forschen Witzes wegen war er

weitherum bekannt und beliebt. Als trinkfester
Zecher blieb er den aus Jena mitgebrachten
studentischen Idealen bis an sein Lebensende

treu. Noch lange über seinen Tod hinaus er-

hielten sich eine Reihe von Müller-Anekdoten,



con benen l)ter einige gu feinem Slnbenïen auf=
gefrifcEjt feien.

(Einmal faßten gwei feiner Schüler einen
Keinen mit SRift belabenen Marren auf einen
3IcEer hinausführen. Unterwegs fiel ihnen aon
bent foftbaren 2)ünger auf bie Strafe. *3)arot>

liefen fiel) inbeffen bie beiben Jünglinge nicht
ftören, unb fie fuhren unbelümmert weiter, 9ßad)
einer Sßeile aerloren fie abermals einen £eil
ihrer Sabung. ßlun entfdjloffen fie fidf bod), an=

guhatten, unb ber Siliere fd)idte ben Jüngern
toeg, eine Sdfaufel gu holen. 3n biefem 3lugen=
blid tauchte, gang unaermittelt unb gufäßig,
SDlüßer auf unb fragte ben Sdfûler, wohin er
»oße. $)er gab auch prompt Sluslunft. 2lßein,
SJtüßer Ijielt iljn gurüd: „9tid)t bod)/ mein fiieber,
œenn bas ©lüd auf ber Strafe liegt, muff man
es mit beiben §änben faffen!"

Schon in feiner frühen ^5ugcrtb fdjeint fid)
ber Sdfalï in il)m geregt gu haben. Sßüßer ent=

flammte einer armen Seljrersfamilie. (Eines
îlbenbs festen fi<h aße gum !ärglid)en Sßaljte.
2>er SSater faltete bie §änbe unb betete: „Somm'
§err ^Jefu unb fei unfer ©aft.. ." „Slber SSater!"
rief plötjlid) ber kleine bagwifdjen, „wir haben
ja felber nidjt genug gu effen, unb je^t läbft bu
nod) femanben ein !" î)er SSater entgegnete nichts,
aber feine §änbe entfalteten fid) gu einer un=
oergeglid^en Ohrfeige.

2)er grofje Sßenfdjenfreunb §einrid) ißefta=
toggi !am ab unb gu aud) gu Oedenberg nad)
fjofwil auf 33efud). (Einmal — es war im Som=
mer 1817 — woflte ißeftaloggi uon $ofwil aus,
roo er ben ßladfmittag oerbradjt hatte, nod) lurg
in î)iemerswil einen 23efud) abftatten unb naljm
ben iljm belannten Snftitutleßrer Sßtüßer, ber
ihm oerfidjerte, er habe ben 2Beg fd)on t)unbert=
mal gemacht, als Çûljrer mit. Unterwegs fprad)
ftdl) SRüfler lebfjaft unb anregenb über Slnfd)au=
ungsunterridjt unb bie neueften päbagogifd)en
ïtethoben aus, gegen bie er manches einguwew
ben bjatte. 3m ©ifer ber Unterhaltung oerfetjlte
er ben 2Beg, geriet unoermerlt in einen Sßalb
unb bemerlte nad) met)r als einftünbigem 3rr=
gang, baf) fie fid) nur wenige Sßinuten aon §of=
œil befanben.

3)a hielt tb)rrt ißeftaloggi eine Strafprebigt :

„$)as ift wieber fo ein SJleifterftüd aon euch

©elel)rten. 3l)r befdjreibt bie SJlildjftrafje am
§immel unb bie fiinien, welche weilanb bie
Karawanen ber alten §anbelsoöller eingefctjlagen
haben, aber ben 2Beg aon eurem §aus hinüber
in ßlad)bars tfjaus wifjt ihr nicht gu finben!"

äßüßer aber fragte lächelnb : „Soß ich armer
unbebeutenber Stßann rnid) nicht ftolg fühlen, baff
ich einen fo berühmten Sßäbagogen fo lange in
ber 3rre herumgeführt habe?" SBorauf ißefta=
loggi, ber bem ©efpräd) Sßüßers mit ooßer 3luf=
merlfamleit gefolgt war unb ebenfowenig auf bie
3eit wie fein fjütirer auf ben 2Beg geachtet hotte,
ihm bie §anb fd)üttelte unb mit aß feiner rül)ren=
ben §erglid)leit nur erwiberte : ,,S3ifd) mer lieb !"

3n einer fröhlichen ©efeflfdjaft in SJturten,
wo es giemlich tw<h hedging, fprang SJtüßer
unoerfehens auf unb aerlünbete: „3um erftem
mal in meinem Seben wiß ich heute einen ürinl=
fpruch ausbringen. SSergeiht feine £ürge! 2)afür
foß es auf frangöfifd) gefdjehen: „Vive Morat,
le sol classique des batailles et des bouteilles!"

SUtitfleteiXt von 3. 35 ß t)nt.

©in fdEjmeiserifdjes 3itbuftriemert
im 2>ieit[te ber Hausfrau

§en!els ißcrfitaerle in Safebißratteln (Safellanb),
bie als belannteftes ißrobutt bas 2ßafd)mittel ißerfil
ßerfteßen, würben im 3aßre 1912 erbaut. §eute be=

fdjäftigt biefes Unternehmen naßegu 400 ÜIngefteßte
unb Slrbetter. Slugerbem gibt es burd) feine Slufträge
aielen ^Betrieben unferes flanbes Slrbeit unb 93er=

bienft. §entel ift bie fftrma, bie burch (Einführung
bes felbfttättgen äBafchmittels ißerfil ber §ausfrau
bas Seben erleichterte. P19016K

von denen hier einige zu seinem Andenken auf-
gefrischt seien.

Einmal sollten zwei seiner Schüler einen
kleinen mit Mist beladenen Karren auf einen
Acker hinausführen. Unterwegs fiel ihnen von
dem kostbaren Dünger auf die Straße. Darob
ließen sich indessen die beiden Jünglinge nicht
stören, und sie fuhren unbekümmert weiter. Nach
einer Weile verloren sie abermals einen Teil
ihrer Ladung. Nun entschlossen sie sich doch, an-
zuhalten, und der Ältere schickte den Jüngern
weg, eine Schaufel zu holen. In diesem Augen-
blick tauchte, ganz unvermittelt und zufällig,
Müller auf und fragte den Schüler, wohin er
wolle. Der gab auch prompt Auskunft. Allein,
Müller hielt ihn zurück: „Nicht doch, mein Lieber,
wenn das Glück auf der Straße liegt, muß man
es mit beiden Händen fassen!"

Schon in seiner frühen Jugend scheint sich

der Schalk in ihm geregt zu haben. Müller ent-
stammte einer armen Lehrersfamilie. Eines
Abends setzten sich alle zum kärglichen Mahle.
Der Vater faltete die Hände und betete: „Komm'
Herr Jesu und sei unser Gast.. ." „Aber Vater!"
rief plötzlich der Kleine dazwischen, „wir haben
ja selber nicht genug zu essen, und jetzt lädst du
noch jemanden ein!" Der Vater entgegnete nichts,
aber seine Hände entfalteten sich zu einer un-
vergeßlichen Ohrfeige.

Der große Menschenfreund Heinrich Pesta-
lozzi kam ab und zu auch zu Fellenberg nach
Hofwil auf Besuch. Einmal — es war im Som-
mer 1817 — wollte Pestalozzi von Hofwil aus,
wo er den Nachmittag verbracht hatte, noch kurz
in Diemerswil einen Besuch abstatten und nahm
den ihm bekannten Jnstitutlehrer Müller, der
ihm versicherte, er habe den Weg schon hundert-
mal gemacht, als Führer mit. Unterwegs sprach
sich Müller lebhaft und anregend über Anschau-
ungsunterricht und die neuesten pädagogischen
Methoden aus, gegen die er manches einzuwen-
den hatte. Im Eifer der Unterhaltung verfehlte
er den Weg, geriet unvermerkt in einen Wald
und bemerkte nach mehr als einstündigem Irr-
gang, daß sie sich nur wenige Minuten von Hof-
wil befanden.

Da hielt ihm Pestalozzi eine Strafpredigt:
»Das ist wieder so ein Meisterstück von euch

Gelehrten. Ihr beschreibt die Milchstraße am
Himmel und die Linien, welche weiland die
Karawanen der alten Handelsvölker eingeschlagen
haben, aber den Weg von eurem Haus hinüber
in Nachbars Haus wißt ihr nicht zu finden!"

Müller aber fragte lächelnd: „Soll ich armer
unbedeutender Mann mich nicht stolz fühlen, daß
ich einen so berühmten Pädagogen so lange in
der Irre herumgeführt habe?" Worauf Pesta-
lozzi, der dem Gespräch Müllers mit voller Auf-
merksamkeit gefolgt war und ebensowenig auf die
Zeit wie sein Führer auf den Weg geachtet hatte,
ihm die Hand schüttelte und mit all seiner rühren-
den Herzlichkeit nur erwiderte: „Bisch mer lieb!"

In einer fröhlichen Gesellschaft in Murten,
wo es ziemlich hoch herging, sprang Müller
unversehens auf und verkündete: „Zum ersten-
mal in meinem Leben will ich heute einen Trink-
spruch ausbringen. Verzeiht seine Kürze! Dafür
soll es auf französisch geschehen: „Vivo Uorat,
lo sol elassiguo ckss bataillas ot ckos bouteilles!"

Mitgeteilt von I. Böhni.

Ein schweizerisches Jndustriewerk
im Dienste der Hausfrau

Henkels Persilwerke in Basel-Pratteln (Baselland),
die als bekanntestes Produkt das Waschmittel Persil
herstellen, wurden im Jahre 1912 erbaut. Heute be-
schäftigt dieses Unternehmen nahezu 499 Angestellte
und Arbeiter. Außerdem gibt es durch seine Aufträge
vielen Betrieben unseres Landes Arbeit und Ver-
dienst. Henkel ist die Firma, die durch Einführung
des selbsttätigen Waschmittels Persil der Hausfrau
das Leben erleichterte. i-ismsk
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